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müsse. Hierzu stellte das OLG
Hamburg fest, dass Aufenthalte
im Krankenhaus zu den privates-
ten Momenten im Leben eines
Menschen gehörten und es der
Klägerin überlassen sei, die Öf-
fentlichkeit über solche zu infor-
mieren. Lediglich feststellende
Wortberichterstattungen seien da-
gegen zulässig – hier überwiege
der Schutz der Pressefreiheit.
„Bildgebende“ Anliegen etwa von
Fotografen oder TV-Teams auf dem
gesamten Krankenhausgelände
sind daher im Vorfeld der Krisen-
kommunikation grundsätzlich ge-
nehmigungspflichtig zu gestalten
und sollten deutlich geregelt wer-
den, etwa auf der Klinik-Home-
page sowie im Aushang der Haus-
ordnung. Das vorsätzliche Ein-
dringen gegen den Willen des
Berechtigten in näher bestimmte
Räumlichkeiten oder das Sich-
nicht-Entfernen aus diesen Räum-
lichkeiten trotz der Aufforderung
eines Berechtigten ist Hausfrie-
densbruch und ein Straftatbe-
stand.
Im Idealfall und im Rahmen einer
vertrauensvollen Zusammenarbeit
mit der Presse kann mit einem Pa-
tienten eine Entbindung von der
ärztlichen Schweigepflicht und
eine konzertierte Öffentlichkeits-
arbeit besprochen werden, dies am
besten unter Einbindung der An-
gehörigen. Voraussetzung ist eine
Verständigung mit dem (volljähri-
gen) Betroffenen. Hat das Betreu-
ungsgericht auf Antrag hin oder
von Amts wegen einen Betreuer
bestellt (etwa bei Locked-in-Syn-
drom, Apallischem Syndrom), so
muss dessen Einwilligung einge-
holt werden. Der Betreuer ist nicht
immer identisch mit einem Ange-
hörigen.

Der Fall Elwi Okaz
Krisen kommen ungeplant, verlau-
fen in nicht vorhersehbarem oder
kontrollierbarem Tempo, verursa-
chen großen Zeitdruck und Stress,
verlangen schnelle Entscheidun-
gen vom Management und erfor-
dern eine spezielle Form der
Krisenkommunikation. Manchmal
werden Krisen unreflektiert ein-
fach „weiterverlagert“, wie im Fall
des Patienten Elwi Okaz. Interna-
tionales Aufsehen erregte 2009 der
gewaltsame Tod seiner im dritten
Monat schwangeren Ehefrau Mar-

wa Ali El-Sherbini, als sie während
einer Berufungs- und Strafver-
handlung im Landgericht Dres-
den, zu der sie als Zeugin geladen
war, vom Angeklagten aus islam-
und ausländerfeindlichen Motiven
mit 18 Messerstichen erstochen
wurde. Während der dreijährige
Sohn Zeuge wurde, wie seine Mut-
ter verblutete, wollte ihr Mann ihr
zu Hilfe eilen und wurde dabei
durch drei Messerstiche lebens-
gefährlich verletzt. Ein hinzukom-
mender Polizist gab irrtümlicher-
weise einen gezielten Schuss auf
Okaz ab und traf ihn in ein Bein,
da er ihn für den Angreifer hielt.
Der Fall löste besonders in isla-
mischen Ländern Entsetzen und
wütende Proteste aus. Viele Trau-
ernde skandierten in Ägypten
deutschlandkritische Parolen und
forderten den ägyptischen Präsi-
denten Husni Mubarak auf, sich in
der Sache hart zu zeigen. „Es gibt
keinen Gott außer Gott und die
Deutschen sind die Feinde Got-
tes“, sangen die Menschen.
Die Wahrnehmungsschwäche in
Deutschland setzte sich fort, als
der verletzte Ägypter ohne Sicher-
heitsvorkehrungen in eine große
sächsische Reha-Klinik verlegt
werden sollte. Dort wurde die
sensible Thematik binnen weniger
Stunden erkannt und eigenverant-
wortlich gehandelt. Ein Krisenstab
in Form eines „runden Tisches“

wurde noch vor Eintreffen des Pa-
tienten einberufen, unterstützt
von Fachleuten der Polizeidirek-
tion. Im Rahmen der Kriseninter-
vention wurde mit dem Patienten
nach einfühlsamer Begrüßung die
Öffentlichkeitsarbeit gemeinsam
abgestimmt. Auf Wunsch sollten
nur bestimmte Personen Besuchs-
recht erhalten. Ein ständiger Si-
cherheitsdienst u.a. zum „Schutz
vor unautorisierten hartnäckigen
Medienanfragen“ wurde instal-
liert, und ansonsten eine generelle
Informationssperre vereinbart.
Der Patient konnte in Ruhe gene-
sen, zumindest, was seine Stich-
und Schussverletzungen betraf.

Wetten, dass ...
… der nächste prominente Patient
im Krankenhaus nicht nur die Me-
dien beschäftigt? Wie hartnäckig
Pressevertreter sein können, zeigt
auch der Fall des in der ZDF-
Sendung schwer verunglückten
„Wetten-dass“-Kandidaten Samu-
el Koch. Hier musste das Schweizer
Paraplegiker-Zentrum einen Si-
cherheitsdienst „postieren“, um
zu verhindern, dass „verkleidete“
Journalisten sich Zugang in die
Intensivstation verschafften. $
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